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Die Stadt der wilden Göer



Für Alejandro, Andrea und Nicole,

die mi um diese Gesite gebeten haben.



ERSTES KAPITEL

Der slimme Traum

Alexander Cold srete im Morgengrauen aus einem Albtraum auf. Ein

riesiger swarzer Geier hae darin eine der Fensterseiben zertrümmert,

war ins Haus eingedrungen und hae seine Muer mitgenommen. Im

Traum hae Alex ohnmätig mit ansehen müssen, wie der gigantise

Vogel Lisa Cold mit seinen gelben Fängen an den Kleidern pate, dur das

geborstene Fenster wieder hinausflog und si in dem mit dien Wolken

verhangenen Himmel verlor. Gewet hae ihn der Sturm, der Wind, der an

den Bäumen zerrte, der Regen auf dem Da, das Blitzen und Donnern. Ihm

war zumute wie in einer Nusssale im Ozean; er tastete na dem Salter

der Naislampe und presste si gegen den Koloss von Hund, der neben

ihm slief. Er stellte si den Pazifik vor, nur wenige Straßen von seinem

Zuhause entfernt: Bestimmt bäumte der si gerade brüllend auf und spie

seine wütende Brandung gegen die Klippen. Er lauste auf das Unweer,

date an den swarzen Vogel und an seine Muer und wartete darauf,

dass die Trommelsläge in seiner Brust zur Ruhe kamen. Die

beklemmenden Traumbilder hielten ihn no immer gefangen.

Alex sah auf die Uhr: halb sieben, Zeit zum Aufstehen. Draußen hae es

kaum zu dämmern begonnen. Aber dieser Tag war eigentli son jetzt

nit mehr zu reen, einer von denen, die man besser im Be verbringt, weil

sowieso alles sief geht. Seit seine Muer krank war, gab es viele soler

Tage; manmal war die Atmosphäre im Haus so drüend wie auf dem

Grund des Meeres. Alles, was dann no helfen konnte, war abzuhauen und

mit Pono den Strand entlangzurennen, bis einem die Puste ausging. Aber

es regnete und regnete seit einer Woe, eine ritige Sintflut, und außerdem

war Pono von einem Reh gebissen worden und wollte si nit bewegen.

Alex war überzeugt, den dümmsten Hund seit Mensengedenken zu haben,

den einzigen vierzig Kilo sweren Labrador, der si je von einem Reh hae

beißen lassen. Mit seinen vier Jahren war Pono von etlien Wasbären



angegriffen worden, von der Nabarskatze und nun von einem Reh, ganz zu

sweigen von den Stinktieren, die ihn einsprühten, so dass man ihn

hinterher mit Tomatenketup absrubben musste, damit der Gestank

naließ. Der Hund war zum Troel geboren. Er kapierte nit, dass

Seiben dursitig sind, und rannte gegen jede Glastür; selbst auf die

grundlegendsten Befehle hörte er nit. No dazu hae er überhaupt kein

Benehmen, legte Besuern zur Begrüßung die Pfoten auf die Sultern und

bellte ihnen ins Gesit. Ohne Pono zu stören, slüpe Alex aus dem Be

und zog si sloernd an; die Heizung saltete si um ses Uhr ein,

aber in seinem Zimmer, dem letzten auf dem Flur, war die Wärme no nit

angekommen.

Als es Zeit zum Frühstüen war, hae Alex slete Laune und fühlte

si wirkli unfähig, die Mühe zu würdigen, die si sein Vater mit den

Pfannkuen gegeben hae. John Cold war alles andere als ein Meisterko:

Er konnte bloß Pfannkuen maen, und die wurden bei ihm eine Art

mexikanise Gummi-Tortillas. Um ihn nit zu kränken, stopen seine

Kinder sie si in den Mund, aber sobald er nit hinsah, sputen sie die

Dinger in den Müll. Vergebli haen sie versut, Pono dazu abzuriten,

dass er sie aß: Der Hund war ein Troel, aber kein Volltroel.

»Wann wird Mama wieder gesund?«, fragte Nicole, während sie

versute, den widerspenstigen Pfannkuen mit der Gabel aufzuspießen.

»Halt den Mund, dummes Huhn!«, fuhr Alex sie an, denn er hae es sa,

dass seine kleine Swester ihnen seit Woen mit dieser Frage in den Ohren

lag.

»Mama wird sterben«, bemerkte Andrea.

»Du lügst! Sie wird nit sterben!«, srie Nicole.

»Was soll dieser Kindergarten, ihr habt ja keine Ahnung, wovon ihr

redet!«, sagte Alex zornig.

»Kommt, Kinder, beruhigt eu. Mama wird wieder gesund …«,

unterbra sie John Cold, aber überzeugend klang das nit.

Alex war wütend auf seinen Vater, auf seine Swestern, auf Pono, auf

das Leben überhaupt und sogar auf seine Muer, weil die einfa krank

geworden war. Entslossen, auf das Frühstü zu verziten, stürzte er aus



der Küe, aber im Flur stolperte er über den Hund und fiel der Länge na

hin.

»Ma do Platz, du Swakopf!«, brüllte er Pono an, aber der lete

ihm nur freudig smatzend über das Gesit und besabberte seine Brille.

Do, heute war definitiv der Wurm drin. Wenig später stellte sein Vater

fest, dass der Kleinbus einen Plaen hae, und Alex musste helfen, in aller

Eile den Reifen zu weseln, aber sie verloren denno kostbare Minuten,

und er kam zu spät zur Sule. Wegen der überstürzten Abfahrt hae er

seine Mathehausaufgaben vergessen, was die Beziehung zu seinem

Mathelehrer nit gerade verbesserte. Aber Alex hielt ihn ohnehin für einen

jämmerlien Wit, dem es nur darum ging, ihm das Leben zur Hölle zu

maen. Und dann hae er au no seine Flöte zu Hause liegen lassen,

und am Namiag probte das Sulorester; er war der Solist und musste

hin.

»Manmal ist man ein Floh; und dann wieder das Flohpulver; i bin

son lange nit mehr das Flohpulver gewesen.« Er ließ den Kopf hängen.

~

Wegen der Flöte musste Alex also während der Miagspause no einmal

na Hause. Der Sturm war vorüber, aber die See war no immer

aufgewühlt, und die Wellen spritzten über die Klippen bis auf die Uferstraße,

so dass er die Abkürzung über den Strand nit nehmen konnte. Auf der

langen Stree na Hause musste er rennen, weil er so wenig Zeit hae.

In den letzten Woen, seit seine Muer krank war, kam eine Frau zum

Putzen, aber an diesem Tag hae sie wegen des Sturms abgesagt. Alex häe

au sonst gut auf sie verziten können, man merkte ja do, dass nits

mehr so war wie früher. Son von außen sahen Haus und Grundstü ein

bissen heruntergekommen aus, fast als wären au sie traurig.

Alex spürte, dass seine Familie mehr und mehr auseinander bra. Seine

Swester Andrea, die son immer ein bissen anders gewesen war als

andere Mäden, lief nur no verkleidet herum und verlor si für Stunden

in ihrer Phantasiewelt, wo Hexen in den Spiegeln lauerten und



Außerirdise in der Suppe swammen. Alex fand, dass sie für so etwas

son zu alt war, eigentli häe sie si mit ihren zwölf Jahren für Jungs

interessieren und si reihenweise Ohrlöer steen lassen sollen. Dagegen

klaubte si Nicole, die Jüngste der Familie, na und na einen Zoo

zusammen und versute so, die Aufmerksamkeit zu ersetzen, die ihre

Muer ihr nit mehr geben konnte. Sie füerte jede Menge Wasbären und

Stinktiere dur, die um das Haus herumstrien; ses verwaiste Kätzen

hae sie adoptiert und in der Garage verstet; sie hae einem hässlien,

flügellahmen Vogel das Leben gereet und hielt eine Slange von einem

Meter Länge in einer Kiste. Häe ihre Muer die Slange gefunden, sie

wäre vor Sre tot umgefallen, aber das war nit sehr wahrseinli,

denn wenn Lisa Cold nit im Krankenhaus war, musste sie zu Hause im

Be liegen.

Einmal abgesehen von den Pfannkuen seines Vaters und den Sandwis

mit unfis und Mayonnaise, die Andreas Spezialität waren, kote von

der Familie son seit Monaten niemand mehr. Im Kühlsrank gab es bloß

Orangensa, Mil und Eiscreme; abends bestellten sie Pizza oder etwas vom

Chinesen. Am Anfang war das beinahe wie ein Fest gewesen, weil jeder

essen konnte, wann und was er wollte, vor allem Süßigkeiten, aber

milerweile wünsten si alle das gesunde, regelmäßige Essen von früher

zurü. Zu Hause ohne seine Muer war gar nit ritig zu Hause. Sie

fehlte ihm so! Dass man sie so leit hae zum Laen bringen können, dass

sie zärtli gewesen war und manmal au streng, nit so nasitig wie

sein Vater und viel gewieer: Völlig unmögli, ihr etwas vorzumaen,

ihrem sesten Sinn entging einfa nits. Jetzt hörte man sie keine

italienisen Lieder mehr singen, es gab überhaupt keine Musik mehr und

keine Blumen, und au dieser vertraute Geru na fris gebaenen

Plätzen und Ölfarbe war verswunden. Früher hae seine Muer es so

eingeritet, dass sie morgens ein paar Stunden in ihrem Atelier arbeiten

konnte, das Haus war trotzdem in Suss gewesen, und namiags hae sie

ihre Kinder mit Gebä erwartet; nun stand sie seit Woen nur no selten

für kurze Zeit auf und sli verstört dur die Zimmer, als würde sie ihre

Umgebung nit wiedererkennen, sie war abgemagert, und um ihre Augen



lagen tiefe Saen. Ihre Leinwände, auf denen sie die Farben früher nur so

hae explodieren lassen, ruhten vergessen auf den Staffeleien, und die

Ölfarben vertroneten in den Tuben. Und wie klein sie geworden war, fast

wie ein stummes Gespenst.

Jetzt hae Alex niemanden mehr, der ihm den Rüen kraulte oder ihn

aufmunterte, wenn er morgens wa wurde und si wie ein Floh fühlte. Sein

Vater war für Streieleinheiten nit zu haben. Sie gingen zusammen

Bergsteigen, aber sie redeten wenig miteinander; außerdem hae si John

Cold verändert, wie alle in der Familie. Seine frühere Gelassenheit war

dahin, er wurde o zornig, nit nur auf seine Kinder, sondern au auf

seine Frau. Manmal srie er Lisa an und warf ihr vor, dass sie zu wenig

aß oder ihre Medikamente nit nahm, aber dann tat es ihm glei darauf

leid, und er entsuldigte si beklommen für seinen Ausbru. Bei diesen

Szenen war Alex ganz elend zumute: Er konnte es nit ertragen, seine

Muer so swa zu sehen und seinen Vater mit Tränen in den Augen.

Als er an diesem Miag zu Hause ankam, fragte er si, warum der

Kleinbus in der Einfahrt stand, denn um diese Uhrzeit arbeitete sein Vater

eigentli im Krankenhaus. Dur die Küentür, die nie abgeslossen war,

trat Alex ins Haus und wollte bloß ras etwas essen, si die Flöte

snappen und zur Sule zurühetzen. Er saute si um und erblite

nur die fossilen Reste der Pizza vom Vorabend. Egal, solange er im Takt

blieb, würde sein Magenknurren während der Oresterprobe nit weiter

auffallen, date er, ging zum Kühlsrank und wollte ein Glas Mil

trinken. Da hörte er das Wimmern. Nicoles Kätzen fielen ihm ein, aber die

waren in der Garage, und das Geräus kam eindeutig aus dem

Slafzimmer seiner Eltern. Er wollte eigentli gar nit herumspionieren,

näherte si eher wie unter einem Zwang der angelehnten Slafzimmertür

und stieß sie sate auf. Wie angewurzelt blieb er stehen.

Auf einem Hoer mien im Zimmer saß seine Muer, barfuß und im

Nathemd, hae das Gesit in den Händen vergraben und weinte. Hinter

ihr stand sein Vater und umklammerte ein altes Rasiermesser, das dem

Großvater gehört hae. Lange swarze Haarsträhnen bedeten den Boden

und die smal gewordenen Sultern seiner Muer, und im bleien



Tageslit, das durs Fenster fiel, simmerte ihr rasierter Sädel wie

Marmor.

Für einige Sekunden war Alex wie gelähmt vor Entsetzen, konnte nit

begreifen, was si vor seinen Augen abspielte, verstand überhaupt nit,

was das Haar auf dem Boden bedeutete, der rasierte Kopf oder dieses Messer

in der Hand seines Vaters, das nur Millimeter neben dem gebeugten Naen

seiner Muer aufblitzte. Als er wieder zu si kam, bra ein fürterlier

Srei aus ihm heraus, und eine Welle des Irrsinns durbrandete ihn. Er

stürzte si auf seinen Vater und stieß ihn nieder. Das Messer flog in hohem

Bogen dur die Lu, streie seine Stirn und bohrte si in den Fußboden.

Blind slug er um si, ohne darauf zu aten, wohin seine Hiebe trafen,

während seine Muer beswörend auf ihn einredete: »Ist ja gut, mein

Junge, beruhige di, es ist alles in Ordnung.« Sie versute, ihn so gut sie

konnte von seinem Vater wegzuziehen, der zum Sutz die Arme vors

Gesit geslagen hae.

Endli drang die Stimme seiner Muer in sein Bewusstsein, seine Wut

verpuffte, und plötzli war er nur no verzweifelt. Was hae er bloß getan!

Die Arme von si gestret, wi er zurü; dann rannte er über den Flur

und verbarrikadierte si in seinem Zimmer. Er zerrte den Sreibtis von

innen gegen die Tür und hielt si die Ohren zu, um seine Eltern nit zu

hören, die na ihm riefen. Lange stand er mit geslossenen Augen gegen

die Wand gelehnt und kämpe mit dem Gefühlswirrwarr in seinem Innern.

Dann sah er si um und begann, sein ganzes Zimmer systematis in

Trümmer zu legen. Er nahm die Poster von den Wänden und riss sie in

kleine Fetzen; mit seinem Baseballsläger zermalmte er die Bilderrahmen

auf der Kommode, die Videokasseen, seine Sammlung von

Oldtimermodellen und Flugzeugen aus dem Ersten Weltkrieg; er riss die

Seiten aus seinen Büern; er nahm sein Sweizer Messer und slitzte die

Matratze und die Kopissen auf; er zersni seine Jeans, seine T-Shirts

und die Bedeen mit der Sere, und endli zog er den Steer aus der

Naislampe, stellte sie auf den Boden und trat so o darauf, bis sie in

Serben lag. Er ließ si Zeit für die Zerstörung, ging planvoll vor, ohne

allzu viel Lärm zu maen, wie jemand, der eine witige Aufgabe



gewissenha erledigt, und hörte erst auf, als er nits mehr fand, was er

no häe kapumaen können. Der Fußboden war mit Befedern und mit

der Füllung aus der Matratze übersät, mit Glasserben, Papiersnipseln,

Stofffetzen und Spielzeugteilen. Völlig ausgepumpt rollte er si inmien des

Tohuwabohus wie eine Raupe zusammen, presste den Kopf gegen die Knie

und weinte, bis er einslief.

~

Stunden später wurde Alexander Cold von den Stimmen seiner Swestern

gewet und braute einige Zeit, bis ihm wieder einfiel, was gesehen war.

Er wollte die Lampe anknipsen, aber sie war hinüber. Er tastete auf die Tür

zu, stolperte und simpe laut: Er hae in eine Glasserbe gegriffen. Er

stieß an den Sreibtis, ritig, den hae er vor die Tür gesoben, und

jetzt musste er ihn mit seinem ganzen Gewit zur Seite stemmen, um sie

aufzubekommen. Die Lampe im Flur beleutete das Slatfeld, in das si

sein Zimmer verwandelt hae, und die verdutzten Gesiter seiner beiden

Swestern im Türrahmen.

»Räumst du dein Zimmer um, Alex?« Das kam von Andrea, und Nicole

musste si beide Hände auf den Mund pressen, sonst häe sie laut

losgeprustet.

Alex knallte ihnen die Tür vor der Nase zu, setzte si zum Nadenken

auf den Boden und drüte die rete Hand auf den Sni an seinem linken

Handballen. Am besten würde er einfa hier hoen bleiben, bis er verblutet

war, jedenfalls könnte er si so davor drüen, seinen Eltern no einmal zu

begegnen, aber wirkli verloend war das au nit: Vielleit sollte er die

Wunde auswasen, ehe sie si entzündete. Außerdem tat es langsam

ziemli weh, es musste ein tiefer Sni sein, was, wenn er

Wundstarrkrampf bekam … Mit unsieren Srien verließ er das Zimmer,

tastend, weil er kaum etwas sehen konnte; seine Brille hae er in dem

Dureinander verloren, und seine Augen waren vom Weinen verquollen. Er

ging in die Küe, wo der Rest der Familie zusammensaß, sogar seine



Muer, die si ein Baumwolltu um den Kopf gebunden hae, mit dem sie

aussah wie eine Flütlingsfrau.

»Es tut mir leid …«, stammelte Alex, den Bli auf den Fußboden geheet.

Seine Muer unterdrüte einen Srei, als sie sein blutversmiertes T-

Shirt sah, aber auf einen Wink seines Vaters hin nahm sie Andrea und

Nicole beim Arm und führte sie wortlos hinaus. Sein Vater kam zu ihm, um

seine verletzte Hand zu verarzten.

»I weiß nit, was in mi gefahren ist, Papa …«, sagte Alex leise und

traute si no immer nit aufzublien.

»I habe au Angst, mein Junge.«

»Wird Mama sterben?« Alex slute.

»I weiß es nit, Alexander. Komm, halt die Hand unter kaltes Wasser.«

Sein Vater wus ihm das Blut ab, untersute den Sni und entsied,

eine örtlie Betäubung zu spritzen, damit er die Splier, die no in der

Wunde steten, entfernen und den Sni mit ein paar Stien nähen

konnte. Alex, dem sonst immer slet wurde, wenn er Blut sah, ertrug die

Behandlung diesmal, ohne mit der Wimper zu zuen, und war bloß froh,

dass er einen Arzt in der Familie hae. Sein Vater desinfizierte die Wunde

mit Salbe und verband sie.

»Die Haare wären Mama sowieso ausgefallen, oder?«, fragte Alex.

»Ja, wegen der Chemotherapie. Besser, man sneidet sie alle auf einmal

ab, als mit ansehen zu müssen, wie sie büselweise ausgehen. Das ist das

wenigste, mein Junge, sie wasen na. Setz di, wir müssen miteinander

reden.«

»Papa … I gehe jobben, i ersetze alles, was i kapugemat habe.«

»Son gut, i nehme an, du musstest mal Lu ablassen. Reden wir nit

mehr darüber, es gibt witigere Dinge, die i mit dir bespreen möte.

I muss Lisa für eine lange und swierige Behandlung in ein Krankenhaus

na Texas bringen. Das ist der einzige Ort, wo sie diese erapie maen

können.«

»Und dadur wird sie wieder gesund?« Alex hae einen Kloß im Hals.

»Das hoffe i, Alexander. I bleibe natürli bei ihr. Wir müssen dieses

Haus für eine Weile verlassen.«



»Und was wird aus uns?«

»Andrea und Nicole ziehen zu Oma Carla. Du gehst zu meiner Muer.«

»Zu Kate? I will nit zu ihr, Papa! Warum kann i nit mit zu Oma

Carla? Die kann wenigstens koen …«

»Drei Kinder sind zu viel für meine Swiegermuer.«

»I bin fünfzehn, Papa, langsam bin i ja wohl alt genug, dass du mi

vorher na meiner Meinung fragst. Du kannst mi do nit einfa zu

Kate sien wie ein Päen, Briefmarke drauf und weg damit. Das

mast du dauernd so, du entseidest, und i darf ja und amen dazu

sagen. I bin do kein Kind mehr!« Alex redete si in Fahrt.

»Manmal benimmst du di aber wie eins«, sagte John Cold und

deutete auf die verbundene Hand.

»Das war ein Unfall, das kann jedem mal passieren. I mae keine

Dummheiten bei Oma Carla, versproen.«

»I weiß ja, eigentli willst du keine Dummheiten maen, aber

manmal verlierst du eben den Kopf.«

»I ersetze do alles! Hörst du mir überhaupt zu⁈« Alex trat gegen das

Tisbein.

»Das meine i eben, du hast di nit im Griff. Trotzdem, Alexander,

das hier hat nits damit zu tun, dass du dein Zimmer demoliert hast. Es

war son vorher mit meiner Swiegermuer und mit meiner Muer

abgesproen. Ihr drei müsst zu den Großmüern, da führt kein Weg daran

vorbei. Du fliegst in ein paar Tagen na New York.«

»Allein?«

»Allein. I fürte, von nun an wirst du vieles allein maen müssen.

Nimm deinen Pass mit, i glaube, meine Muer will eine Abenteuerreise

mit dir unternehmen.«

»Wohin?«

»Zum Amazonas.«

»Zum Amazonas!« Alex konnte es nit fassen. »Über den Amazonas

habe i mal einen Dokumentarfilm gesehen, dort wimmelt es nur so von

Moskitos, Kaimanen und Banditen. Und jede Menge Krankheiten gibt es da,

sogar Lepra!«



»Meine Muer weiß ja wohl, was sie tut, sie würde dein Leben do nit

in Gefahr bringen, Alexander.«

»Von wegen! Kate ist imstande und subst mi in einen Fluss, der völlig

mit Piranhas verseut ist, Papa. Wer so eine Oma hat wie i, der braut

keine Feinde.« Seine Stimme überslug si.

»Tut mir leid, aber du gehst trotzdem zu ihr, mein Junge.«

»Und die Sule? Wir müssen grade einen Haufen Klassenarbeiten

sreiben. Außerdem kann i nit von heute auf morgen das Orester

sausen lassen …«

»Man muss flexibel sein, Alexander. Unsere Familie mat eine Krise

dur. Weißt du, mit welen Srizeien die Chinesen ihr Wort für Krise

sreiben? Mit den Zeien für Gefahr und Möglikeit. Vielleit eröffnet

dir die Gefahr, die in Lisas Krankheit liegt, eine außergewöhnlie

Möglikeit. Geh deine Saen paen.«

»Was soll i da groß paen? Ist ja kaum no was übrig …«, sagte Alex,

no immer sauer auf seinen Vater.

»Dann hast du nit so viel zu sleppen. Jetzt geh und gib deiner Muer

einen Kuss, sie ist ziemli mitgenommen von dem, was passiert ist. Für Lisa

ist es viel swerer als für jeden von uns, Alexander. Wir müssen stark sein,

so wie sie es ist.« Er klang traurig.

Bis vor wenigen Monaten war Alex glüli gewesen. Jedenfalls hae es

ihn nie sonderli gereizt, seinen gewohnten Alltag umzukrempeln; er

glaubte, solange er keine Dummheiten mate, würde alles gut für ihn

laufen. So übertrieben waren seine Zukunspläne au nit: Er wollte ein

berühmter Musiker werden wie sein Großvater Joseph Cold; irgendwie

musste er Cecilia Burns dazu bringen, dass sie ihn heiratete, dann würden

sie zwei Kinder haben und in der Nähe der Berge wohnen. So weit war alles

in Ordnung, in der Sule klappte es ganz gut, er war Swimmer in der

Sulmannsa, wenn au nit der beste, er hae Freunde und hielt si

aus ernsthaen Swierigkeiten heraus. Er fand si ziemli normal,

jedenfalls wenn er si mit diesen von Natur aus monströsen Gestalten

vergli, die anderswo herumliefen, wie diese Jungs, die mit

Masinenpistolen in eine Sule in Colorado eingedrungen waren und ihre



Mitsüler massakriert haen. So weit musste man gar nit gehen, au an

seiner Sule gab es einige widerlie Typen. Nein, er war keiner von der

Sorte. Eigentli wünste er si nur, wieder so zu leben wie no vor ein

paar Monaten, als seine Muer gesund gewesen war. Er wollte nit mit

Kate Cold zum Amazonas. Diese Großmuer war ihm nit geheuer.

Zwei Tage später verabsiedete si Alex von dem Ort, an dem er die

fünfzehn Jahre seines Lebens verbrat hae. Ihn begleitete das Bild seiner

Muer, die mit einer blauen Wollmütze auf dem kahl rasierten Kopf in der

Tür stand, ihm zum Absied winkte und zuläelte, während Tränen über

ihre Wangen liefen. Sie sah winzig aus, verletzli und sön, trotz allem.

Während er ins Flugzeug stieg, date er an sie. Was, wenn sie starb? Nein!

I darf mir das nit vorstellen, meine Mama wird wieder gesund, versute

er si auf der ganzen Reise einzureden.



ZWEITES KAPITEL

Eine Großmuer zum Fürten

Auf dem Flughafen von New York fand si Alexander Cold inmien einer

gehetzten Mensenmenge wieder, die, Koffer und Reisetasen hinter si

herziehend, an ihm vorbeidrängelte und sob. Sie sahen alle aus wie

ferngesteuert, jeder Zweite presste si ein Handy ans Ohr und redete

irgendwie geistesgestört vor si hin. Er war allein mit seinem Rusa auf

dem Rüen und einem zerknierten Geldsein in der Hand. Er besaß no

drei weitere, die zusammengefaltet in seinen Stiefeln steten. Sein Vater

hae ihm geraten, vorsitig zu sein, denn in dieser Riesenstadt liefen die

Dinge anders als in ihrem kleinen Ort an der kalifornisen Küste, wo nie

irgendetwas passierte. Er und seine Swestern haen immer mit ihren

Freunden auf der Straße gespielt, kannten jeden und gingen bei den

Nabarn ein und aus wie bei si zu Hause.

Alex war ses Stunden unterwegs gewesen vom einen Ende des

Kontinents zum andern, eingezwängt neben einem switzenden Fewanst,

dessen Spepolster über den Sitz quollen, so dass für ihn nur no ein

halber Platz übrig blieb. Andauernd hae si der Mann äzend na vorne

gebeugt, die Hand in der Provianüte versenkt und dann irgendwele

klebrigen Donuts in si hineingestop, weshalb Alex weder slafen no in

Ruhe den Film sehen konnte. Hundemüde hae er die Stunden gezählt, bis

sie endli gelandet waren und er si die Beine vertreten konnte. Erleitert

verließ er das Flugzeug, und als er na langem Gedränge und Gesiebe

sließli den Ausgang erreit hae, verrenkte er si den Hals na

seiner Großmuer, konnte sie aber nirgends entdeen.

Eine Stunde später war Kate Cold no immer nit aufgetaut, und

Alex wurde es langsam mulmig. Er hae sie zweimal über Lautspreer

ausrufen lassen, ohne Erfolg, und jetzt würde er zum Telefonieren seinen

Geldsein gegen Münzen weseln müssen. Zum Glü hae er ein gutes

Gedätnis: Die Nummer fiel ihm sofort ein, genau wie die Adresse, die er



si gemerkt hae, obwohl er nie dort gewesen war, nur dur die Karten,

die er ihr zu Weihnaten und zum Geburtstag gesrieben hae. Das

Telefon seiner Großmuer läutete ins Leere, während er all seine

telepathisen Kräe mobilisierte, damit sie endli den Hörer abnahm. Was

sollte er jetzt bloß maen? Vielleit ein Ferngesprä mit seinem Vater

führen und den fragen? Aber damit wäre er womögli sein ganzes

Kleingeld los. Außerdem wollte er si nit anstellen wie ein Weiei. Was

könnte sein Vater denn aus der Entfernung son tun? Nein, seine

Großmuer verspätete si eben ein bissen, kein Grund, glei den Kopf

zu verlieren; vielleit stete sie im Stau, oder sie sute ihn überall im

Flughafen, und sie waren aneinander vorbeigelaufen, ohne si zu sehen.

Eine weitere halbe Stunde verging, und inzwisen war er so wütend auf

Kate Cold, dass er sie bestimmt angeraunzt häe, wenn sie si nur häe

blien lassen.

Er date an die üblen Serze, die sie si jahrelang auf seine Kosten

erlaubt hae, etwa als sie ihm zum Geburtstag eine Satel

Sokopralinen site, die mit höllensarfer Soße gefüllt waren. Keine

normale Großmuer mate si die Mühe, mit einer Spritze die Füllung aus

jeder einzelnen Praline zu ziehen, sie dur Tabasco zu ersetzen, die Dinger

wieder fein säuberli mit Silberpapier zu umwieln und in die Satel zu

paen, bloß um ihren Enkeln eins auszuwisen. Er date au an die

sauerlien Gesiten, mit denen sie ihn und seine Swestern in Angst

und Sreen versetzte, wenn sie zu Besu war, und daran, dass sie darauf

bestand, das Lit auszumaen, bevor sie mit dem Erzählen begann.

Milerweile waren ihre Silderungen nit mehr so wirkungsvoll, aber als

kleiner Junge hae er si fast zu Tode geängstigt. Nicole und Andrea

wurden in ihren Albträumen no immer von den Vampiren und den aus

ihren Gräbern entflohenen Zombies verfolgt, die ihre garstige Großmuer im

Finstern heraufbeswor. Denno, es ließ si nit abstreiten, dass sie

sütig na diesen haarsträubenden Gesiten waren. Stundenlang

konnten sie au den tatsälien oder erfundenen Gefahren lausen,

denen Kate Cold auf ihren Reisen rund um die Welt ins Auge geblit hae.

Am liebsten hörten sie die Gesite von der at Meter langen



Pythonslange, die in Malaysia den großmüerlien Fotoapparat

verslut hae. »Zu sade, dass sie nit di verslut hat, Oma«, war

Alex rausgerutst, als er das zum ersten Mal hörte, aber Kate war nit

eingesnappt gewesen. Diese Frau hae ihm au das Swimmen

beigebrat und dafür keine fünf Minuten gebraut, weil sie ihn ins Been

subste, als er vier Jahre alt war. Aus purer Verzweiflung hielt er si

tatsäli bis zur anderen Seite strampelnd über Wasser, aber er häe

ertrinken können. Nit von ungefähr wurde Lisa Cold immer ganz unruhig,

wenn ihre Swiegermuer zu Besu kam: Sie musste ihre

Vorsitsmaßnahmen verdoppeln, wollte sie Leib und Leben ihrer Kinder

nit gefährden.

Na diesen anderthalb Stunden am Flughafen hae Alex die Nase

gestrien voll. Das könnte Kate Cold so passen, dass er si hier ins Hemd

mate, diese Genugtuung würde er ihr nit gönnen; er musste handeln wie

ein Mann. Er zog die Jae an, sob si den Rusa auf den Sultern

zuret und ging dem Hinweissild na auf den Vorplatz, wo die Busse ins

Zentrum Manhaan abfuhren. Als er aus dem überheizten, vom

Stimmengewirr erfüllten und hell erleuteten Innern des Gebäudes in die

Kälte, Stille und Dunkelheit der Nat draußen trat, kam er si vor, als

würde er gegen eine Wand laufen. Er hae keine Ahnung gehabt, dass der

Winter in New York so ungemütli war. Es ro na Benzin, auf dem

Asphalt pappte der Sneemats, und eisige Windböen staen ihn ins

Gesit wie Nadeln. Jetzt fehlten ihm Handsuhe und Mütze, die er in

Kalifornien nie braute, sie lagen mit seiner übrigen Skiausrüstung in einer

Truhe in der Garage, wo er sie wegen des beklommenen Absieds von seiner

Familie vergessen hae. Er spürte, wie die Wunde an seiner Hand, die ihn

bisher nit weiter gestört hae, zu poen begann. Er musste den Verband

sofort weseln, wenn er bei seiner Großmuer ankam. Er hae keinen

Simmer, wie weit es bis zu ihrer Wohnung war und was ein Taxi dorthin

kosten würde. Er braute einen Stadtplan, aber wo sollte er den herkriegen?

Die Ohren eiskalt, die Hände in den Tasen vergraben, ging er auf die

Bushaltestelle zu.

»Hi, bist du allein unterwegs?«, spra ihn ein Mäden an.



Sie hae eine Stofftase über der Sulter, einen Samthut bis zu den

Augenbrauen ins Gesit gezogen, blau laierte Fingernägel und einen

silbernen Ring in der Nase. Alex starrte sie verwundert an, trotz ihrer

verslissenen Hose und der Militärstiefel und obwohl sie eher smutzig

und ausgehungert aussah, war sie fast so hübs wie seine heimlie Liebe

Cecilia Burns. Gegen die Kälte trug sie nits als eine kurze neonfarbene

Kunstlederjae, die ihr kaum bis über die Taille reite. Handsuhe fand

sie wohl unnötig. Alex stammelte eine ausweiende Antwort. Sein Vater

hae ihm geraten, nit mit Fremden zu spreen, aber dieses Mäden

konnte keine Gefahr darstellen, sie war höstens ein paar Jahre älter als er

und fast so dünn und klein wie seine Muer. Tatsäli fühlte si Alex

neben ihr stark.

»Wo fährst du hin?«, beharrte die Unbekannte und stete si eine

Zigaree an.

»Zu meiner Großmuer, sie wohnt in der Vierzehnten Straße, Ee Zweite

Avenue. Hast du eine Ahnung, wie i da hinkomme?«

»Na klar, i fahre au in die Ritung. Wir können den Bus nehmen. I

heiße Morgana.«

»Den Namen habe i ja no nie gehört.«

»I habe ihn mir selber ausgesut. Meine beseuerte Muer hae mir

einen gegeben, der genauso stinkgewöhnli war wie sie. Und du, wie heißt

du?« Sie blies den Rau dur die Nase.

»Alexander Cold. Die meisten nennen mi Alex«, antwortete er, musste

aber ziemli sluen, weil sie so von ihrer Familie spra.

Sie warteten ungefähr zehn Minuten, stapen im Snee herum, um die

Füße warm zu bekommen, und Morgana nutzte die Zeit dazu, ihm eine

knappe Zusammenfassung ihres Lebens zu liefern: Sie ging seit Jahren nit

mehr zur Sule – die taugte ja do bloß für Deppen – und war von zu

Hause abgehauen, weil sie ihren Stiefvater nit ertragen konnte, der ein

widerlies Swein war.

»Irgendwann spiele i in einer Band, so viel ist sier«, sagte sie. »I

braue bloß no eine E-Gitarre. Was ist denn das da an deinem Rusa?

Ist da ein Instrument drin?«



»Eine Flöte.«

»Elektris?«

»Nein, Baeriebetrieb.« Alex verdrehte die Augen.

~

Als seine Ohren eben zu Eiswürfeln gefroren waren, kam der Bus, und die

beiden stiegen ein. Alex bezahlte seine Fahrkarte und nahm das Weselgeld

in Empfang, während Morgana naeinander ihre sämtlien Jaentasen

durwühlte.

»Mein Geldbeutel! Mein Geldbeutel ist weg! Irgendwer hat mi beklaut

…«, stammelte sie.

»Tut mir leid, Kleine. Dann musst du aussteigen«, sagte der Fahrer.

»I kann do nits dafür, wenn i beklaut werde!« Jetzt wurde sie so

laut, dass Alex son fürtete, die anderen Fahrgäste könnten es

mitkriegen.

»I au nit. Geh zur Polizei.« Der Fahrer verzog keine Miene.

Morgana öffnete ihre große Stofftase und kippte den gesamten Inhalt

vor dem Fahrer auf den Boden: Klamoen, Wimperntuse, eine Paung

Chips, einen Haufen Dösen und Tüten in versiedenen Größen und ein

Paar hohaige Suhe, die jemand anderem gehören mussten, denn

Morgana konnte man si beim besten Willen nit darin vorstellen. Sie

untersute jedes einzelne Kleidungsstü, als häe sie alle Zeit der Welt,

drehte jedes Blüsen auf links, sraubte sämtlie Dösen auf und sah in

jede Tüte, wedelte vor aller Augen mit ihren Unterhosen herum. Alex wurde

das immer peinlier, und er saute weg. Hoffentli date keiner, dass er

mit der irgendetwas zu tun hae.

»I habe nit die ganze Nat Zeit, Kleine. Du musst aussteigen«, sagte

der Fahrer, und diesmal klang es bedrohli.

Morgana serte si nit um ihn. Milerweile hae sie die Neonjae

ausgezogen und untersute das Fuer, während die anderen Fahrgäste im

Bus son murrten, wann es denn jetzt endli losginge.

»Leih mir was!« Sie zupe Alex am Ärmel.



Er spürte, wie seine Ohren mit einem Slag auauten, und konnte si

denken, dass sie rot anliefen, denn das passierte ihm in entseidenden

Momenten immer. Diese Ohren waren eine Strafe: Jedes Mal verrieten sie

ihn, vor allem wenn er Cecilia Burns begegnete, in die er son seit dem

Kindergarten verliebt war. Nur war das ziemli aussitslos. Was sollte sie

au ausgerenet an ihm finden? Sier, er war ein ganz passabler

Swimmer, aber sie hae die freie Auswahl unter den besten Sportlern der

Sule. An ihm war nits Besonderes, ritig gut war er bloß beim Kleern

und Flötespielen, aber kein Mäden, das no alle Tassen im Srank hae,

interessierte si für Berge oder erflöten. Er war wohl dazu verdammt, sie

bis ans Ende seiner Tage aus der Ferne anzuhimmeln, außer es passierte ein

Wunder.

»Leih mir Geld für die Fahrkarte«, sagte Morgana no einmal.

Normalerweise kümmerte es Alex nit, wenn ihm sein Geld dur die

Finger rann, aber das war ein ungünstiger Zeitpunkt zum Großzügigsein.

Andererseits, überlegte er, dure ein Mann eine Frau in einer solen

Situation nit im Sti lassen. Sein Kleingeld reite gerade no, und er

konnte ihr helfen, ohne die Reserve in seinen Stiefeln anzubreen. Er

bezahlte die zweite Fahrkarte. Morgana warf ihm neis eine Kusshand

zu, strete dem Fahrer, der sie erbost ansah, die Zunge heraus, klaubte eilig

ihre Saen zusammen und folgte Alex in die letzte Reihe des Busses, wo sie

si nebeneinander setzten.

»Ohne di wäre i verratzt gewesen. Sobald i kann, kriegst du die

Kohle wieder.«

Alex antwortete nit. Irgendwo hae er einmal gelesen: Leih dein Geld

jemandem, den du nit wiedersiehst, und es ist sinnvoll ausgegeben.

Morgana faszinierte ihn, und gleizeitig war sie ihm unheimli, sie hae

nit die geringste Ähnlikeit mit den Mäden an seiner Sule, no nit

einmal mit denen, die si wirkli was trauten. Um sie nit dauernd mit

offenem Mund anzuglotzen wie ein Swasinniger, starrte er während der

langen Fahrt fast die ganze Zeit sweigend auf das natswarze Fenster,

in dem si Morgana spiegelte und au sein eigenes smales Gesit mit

der runden Brille und dem Haar, das so swarz war wie das seiner Muer.



Wann würde er si endli rasieren können? Ein paar seiner Freunde haen

son ritigen Bartwus; an seinem eigenem Kinn zeigte si nit einmal

Flaum, und gewasen war er au son ewig nit mehr, er war no

immer einer der Kleinsten in seiner Klasse. Sogar Cecilia Burns war größer

als er. Sein einziger Trumpf war, dass er im Gegensatz zu einigen anderen

an seiner Sule gute Haut hae, weil sein Vater ihn behandelte, sobald si

der winzigste Piel zeigte. Seine Muer versute, ihm seine Sorgen

auszureden, mane seien eben Spätzünder, und alle Männer der Familie

Cold seien groß; aber in Bio hae er aufgepasst und wusste, mit der

Vererbung war das so eine Sae, und deshalb konnte er ebenso gut na der

Familie seiner Muer slagen. Lisa Cold war selbst für eine Frau klein; wer

sie von hinten sah, konnte sie für eine Vierzehnjährige halten, vor allem, seit

sie krank und nur no Haut und Knoen war. Als er an sie date, spürte

er, wie ihm eng um die Brust wurde und ihm die Lu wegblieb, als hielte

eine riesige Hand seine Kehle umklammert.

Morgana hae ihre Jae nit wieder angezogen. Darunter war ein

swarzes Spitzenblüsen zum Vorsein gekommen, das ihren Bau frei

ließ, und ein Lederhalsband mit staligen Nieten wie für einen bissigen

Hund. »Ne Tüte käme jetzt et gut«, sagte sie. Alex deutete auf das Sild,

na dem im Bus nit geraut werden dure. Sie sah si um. Keiner

atete auf die beiden; vor ihnen waren etlie Sitzreihen frei, und ein Stü

weiter saßen wele, die lasen oder dösten. Nadem sie sier war, dass

keiner hinsah, griff sie in ihren Aussni und zog einen speigen

Lederbeutel heraus. Sie stieß Alex kurz mit dem Ellbogen an und wedelte

damit vor seiner Nase herum.

»Gras«, ziste sie.

Alex süelte den Kopf. Er hielt si selbst keineswegs für einen

Gesundheitsfanatiker, wie fast alle seine Kumpels hae au er hin und

wieder Marihuana geraut und Alkohol getrunken, bloß verstand er nit,

was daran verloend sein sollte, außer dass es verboten war. Er verlor nit

gern die Kontrolle. Deshalb mate ihm das Bergsteigen Spaß, weil es da auf

Körperbeherrsung und Konzentration ankam. Von den Touren mit seinem

Vater kam er ersöp, mit smerzenden Gliedern und hungrig zurü,



aber au überglüli, energiegeladen und stolz darüber, dass er seine

Ängste und die Hindernisse am Berg überwunden hae. Er sprühte nur so,

fühlte si mätig, fast unbesiegbar. Sein Vater sagte dann zwar keinen

Ton, denn er sollte si nits darauf einbilden, klope ihm aber

kameradsali auf die Sulter, als Anerkennung für seine Großtat. John

Cold übersüete einen nie mit Lob, man musste si ganz sön

anstrengen, um überhaupt einmal eins zu bekommen, aber Alex mate das

eigentli nits aus, ihm genügte das Sulterklopfen von Mann zu Mann.

Sein Vater war ziemli in Ordnung, und deshalb gab si Alex au alle

Mühe, kein Angeber zu sein, aber im Stillen war er do stolz auf drei

Eigensaen, die ihn seiner Meinung na auszeineten: der Mut, auf

Berge zu kleern, seine Begabung zum Flötespielen und die Fähigkeit, klar

zu denken. Viel swieriger war es, seine Swäen einzugestehen, aber er

musste zugeben, dass es mindestens zwei gab, auf die ihn seine Muer son

öer hingewiesen hae und die er eigentli loswerden wollte: seine

Swarzmalerei – fast immer fand er ein Haar in der Suppe – und seine

Unausgeglienheit – er bekam Tobsutsanfälle aus heiterem Himmel.

Beides war neu, denn no vor ein paar Monaten war er zuversitli und

immer gut gelaunt gewesen. Seine Muer meinte zwar, das sei eine Frage des

Alters und würde si auswasen, allerdings war er si da nit so sier.

Aber jedenfalls reizte ihn Morganas Angebot nit. Die Male, wenn er

gekifft oder etwas getrunken hae, war er si überhaupt nit

vorgekommen wie auf einem Flug ins Paradies, was einige seiner Freunde

behaupteten, sondern hae bloß gespürt, wie si sein Kopf vernebelte und

seine Beine wie Wae wurden. Ritig high wurde er davon, an einem Seil

an einer Felswand zu hängen, unter si den Abgrund, und genau zu wissen,

wohin er als Nästes den Fuß setzen musste. Nein, mit Gras und solem

Zeug hae er nits am Hut. Mit Zigareen au nit, denn zum

Bergsteigen und Flötespielen braute er eine gesunde Lunge. Er musste

grinsen, als er daran date, wie seine Großmuer Kate ihm die Verloung

zu rauen gründli vermiest hae. Damals war er elf gewesen, und obwohl

ihm sein Vater die bekannte Predigt über Lungenkrebs und andere Folgen

des Rauens gehalten hae, paffte er heimli mit seinen Freunden hinter



der Turnhalle. Kate Cold verbrate Weihnaten bei ihnen, und wie ein

Spürhund hae sie binnen kurzem den Geru wahrgenommen, da half au

kein Kaugummi oder Kölniswasser.

»So jung und son rauen, Alexander?«, fragte sie vergnügt. Er wollte

es abstreiten, aber sie ließ ihm keine Zeit. »Komm mit, wir maen eine

Spritztour«, sagte sie.

Er stieg ins Auto, snallte si sorgfältig an und raunte zwisen

zusammengebissenen Zähnen ein Stoßgebet, denn seine Großmuer am

Steuer war gemeingefährli. Sie behauptete einfa, das sei in New York so

übli, und raste, als wäre jemand hinter ihr her. Mit jaulendem Motor und

quietsenden Reifen fuhr sie mit ihm bis zum Supermarkt, wo sie vier die

Zigarren aus swarzem Tabak kaue, dann parkte sie in einer ruhigen

Straße, in der sie keine aufdringlien Blie zu befürten hae, und stete

für jeden eine an. Fenster und Türen waren geslossen, und sie rauten,

was das Zeug hielt, bis sie vor lauter alm nit mehr na draußen sehen

konnten. Alex spürte, wie si alles in seinem Kopf drehte und sein Magen

si hob und senkte. Bald konnte er nit mehr, riss die Wagentür auf und

ließ si wie ein Sa auf die Straße plumpsen, ihm war speiübel. Seine

Großmuer wartete grinsend, bis er seinen Magen restlos entleert hae, und

mate keinerlei Anstalten, ihm die Stirn zu stützen oder ihn zu trösten, wie

seine Muer das getan häe, und dann zündete sie no eine Zigarre an und

reite sie ihm.

»Auf geht’s, Alexander, zeig mir, dass du ein ritiger Mann bist, und

rau no eine.« Offensitli amüsierte sie si köstli.

Die beiden folgenden Tage musste er das Be hüten, eidesengrün im

Gesit und überzeugt, die Übelkeit und das Kopfweh würden ihn

umbringen. Sein Vater glaubte, er habe si einen Virus eingefangen, und

seine Muer hae zwar sofort ihre Swiegermuer im Verdat, wagte aber

nit, sie offen zu bezitigen, dass sie ihren Enkel vergiet hae. Egal, was

einige seiner Freunde am Rauen fanden, Alex drehte si seither bei dem

bloßen Gedanken an eine Zigaree der Magen um.

»Das ist bestes Gras«, beharrte Morgana und hielt ihm den geöffneten

Beutel unter die Nase. »I habe au no das da, falls dir das lieber ist.«



Auf ihrer Handfläe lagen zwei weiße Pillen.

Alex starrte wieder auf das Busfenster, wortlos. Er wusste aus Erfahrung,

dass es besser war, den Mund zu halten oder das ema zu weseln. Was

immer er sagte, würde beseuert klingen, und das Mäden würde ihn für

ein Weiei oder für den künigen Papst halten. Morgana zute die Aseln

und barg ihre Sätze in der Hoffnung auf eine günstigere Gelegenheit. Sie

kamen beim Busbahnhof mien in Manhaan an und mussten aussteigen.

~

Um diese Uhrzeit waren die meisten Büros und Gesäe zwar bereits

geslossen, der Verkehr hae aber no nit nagelassen, und viele Leute

waren unterwegs in Bars, Cafés, Restaurants oder ins eater. Alex konnte

die Gesiter der Passanten nit erkennen, die als gebeugte, in Mäntel

gehüllte Gestalten an ihm vorbeieilten. Etwas lag wie große Bündel am

Boden neben Giern im Bürgersteig, aus denen Dampfswaden waberten.

Er begriff, dass es Penner waren, die si zum Slafen auf den

Heizungssäten der Gebäude zusammenrollten, denn nur dort fanden sie

in der Winternat ein bissen Wärme.

Dur die harten Neonliter und die Seinwerfer der Autos bekamen die

nassen, smutzigen Straßen etwas Unwirklies. An den Straßeneen

türmten si swarze Säe, mane waren zerrissen, und der Müll quoll

heraus. Eine Belerin in einem zerlumpten Mantel stoerte mit einem Sto

darin herum und betete eine endlose Litanei in einer erfundenen Sprae

herunter. Alex musste einen Satz zur Seite maen, um nit auf eine Rae

zu treten, die mit zerbissenem, blutigem Swanz mien auf dem Gehsteig

hote und si nit rührte, als sie vorbeigingen. Autohupen, Polizeisirenen

und von Zeit zu Zeit die jaulenden Hörner eines Krankenwagens

zersnien die Lu. Ein junger, grobslätiger Hüne srie ihnen zu, der

Weltuntergang stehe bevor, und drüte ihnen im Vorbeigehen einen

verknierten Zeel in die Hand, auf dem eine halbnate Blondine mit

dien Lippen für Massagen warb. Ein Skater mit Kopfhörer rempelte Alex



an, drängte ihn gegen eine Hauswand und brüllte ihm ins Gesit: »Ma

do die Augen auf, du Idiot!«

Alex spürte, dass die Wunde an seiner Hand erneut zu poen begann. Er

fühlte si in einen Science-Fiction-Albtraum versetzt, in eine

furteinflößende Megastadt aus Stahlbetonsluten, verspiegelten

Hohausfassaden, verpesteter Lu und Einsamkeit. Wie gerne wäre er

wieder in diesem Ort am Meer gewesen, wo er sein Leben verbrat hae!

Dieses verslafene Nest, das ihn so o angeödet hae, jetzt kam es ihm vor

wie das Paradies. Morgana unterbra seine düsteren Gedanken.

»I habe ein Mordslo im Bau … Können wir nit irgendwo was

essen?«

»Es ist son so spät, i muss zu meiner Großmuer!«

»Nur die Ruhe, Mann, i bringe di son zu deiner Oma. Wir sind

ganz in der Nähe, aber was zu beißen wäre do nit verkehrt.«

Ehe er si sträuben konnte, hae sie ihn am Arm in ein lärmendes Lokal

gezogen, wo es na Bier, abgestandenem Kaffee und Friiertem ro. Hinter

einer langen Resopaltheke wuselten ein paar Asiaten herum und servierten

Gerite, die im Fe swammen. Morgana swang si auf einen

Barhoer vor dem Tresen und studierte das Essensangebot, das mit Kreide

auf eine Wandtafel gesrieben war. Alex begriff, dass er würde bezahlen

müssen, und mate si auf den Weg zur Toilee, um die versteten

Seine aus seinen Stiefeln zu befreien.

Die Klowände waren mit dreigen Sprüen und säuisen Kritzeleien

vollgesmiert, am Boden lag zerknülltes Papier, und aus den rostigen

Leitungen trope Wasser und bildete überall Pfützen. Er ging in eine Kabine,

verriegelte die Tür, stellte den Rusa auf den Boden und musste si, so

sehr es ihn au ekelte, auf die Klosüssel setzen, um die Stiefel

auszuziehen, und das war mit der verbundenen Hand in dem engen Raum

leiter gesagt als getan. Was erzählte sein Vater immer für

Sauergesiten über Krankheiten, die man si in öffentlien Toileen

zuziehen kann? Gesenkt, jetzt musste er erst einmal seine paar Kröten

zusammenhalten. Mit einem Aselzuen zählte er na; er würde selbst

nits essen und hoffte, dass Morgana irgendwas Billiges bestellen würde, sie



sah ja nit gerade aus wie ein Vielfraß. Solange er Kate Colds reende

Wohnung nit erreit hae, waren diese drei auf Briefmarkenformat

gefalteten Seine alles, was er auf der Welt besaß; mit ihnen würde er nit

enden wie diese Penner, die er eben gesehen hae, er braute nit auf der

Straße zu erfrieren oder zu verhungern. Falls er nit zu der Adresse seiner

Großmuer fand, konnte er immer no zurüfahren, die Nat irgendwo

im Flughafen verbringen und am nästen Tag wieder na Hause fliegen,

dafür hae ja er ein Rüflugtiet. Er zog die Stiefel wieder an, stete das

Geld in eine Seitentase seines Rusas und verließ die Kabine. Außer

ihm war niemand hier. Vor dem Wasbeen stellte er den Rusa auf den

Boden, rüte den Verband an seiner linken Hand zuret, wus si die

rete umständli mit Seife, spritzte si einen Swall Wasser ins Gesit,

um die Müdigkeit zu verseuen, und tronete si sließli mit einem

Papiertu ab. Dann büte er si na seinem Rusa: Er war weg.

Alex stürzte aus dem Klo, sein Herz raste. Ihn zu beklauen hae keine

Minute gedauert, der Dieb konnte no nit weit sein, wenn er si beeilte,

würde er ihn snappen, ehe er si draußen im Gewühl verlor. Im Lokal

war alles unverändert, dieselben switzenden Angestellten hinter der eke,

dieselben gleigültigen Kunden, dasselbe fetriefende Essen, derselbe Lärm

von klappernden Tellern und Snulzenmusik in voller Lautstärke. Keiner

nahm Notiz von seiner Aufregung, niemand sah si na ihm um, als er

hektis hervorstieß, er sei beklaut worden. Der einzige Untersied bestand

darin, dass Morgana nit mehr auf dem Barhoer saß, wo er sie verlassen

hae. Weit und breit keine Spur von ihr.

Alex musste nit lange rätseln, wer ihm da unauffällig gefolgt war, wer

hinter der Toileentür auf eine günstige Gelegenheit gelauert hae, wer den

Rusa im Handumdrehen hae mitgehen lassen. Er slug si an die

Stirn. Was war er bloß für ein Rindvieh! Morgana hae ihn verarst wie

einen Anfänger und ihm alles abgenommen, außer den Kleidern, die er am

Leib trug. Er war sein Geld los, sein Rüflugtiet und sogar seine teure

Flöte. Nur seinen Pass hae er no, weil der zufällig in seiner Jaentase

stete. Er musste si fürterli zusammennehmen, um nit auf der

Stelle loszuflennen.



DRITTES KAPITEL

Der Urwald-Yeti

Wer Fragen stellt, kommt dur die Welt, war einer von Kate Colds

Wahlsprüen. Für ihre Arbeit reiste sie in die entlegensten Winkel der Erde,

wo sie diesen Spru sier häufig genug hae anwenden können. Alex war

eher sütern, es kostete ihn Überwindung, fremde Leute anzuspreen,

aber jetzt blieb ihm nits anderes übrig. Kaum hae er si so weit

beruhigt, dass er wieder einen Ton herausbrate, trat er auf einen Mann zu,

der einen Hamburger hinunterslang, und fragte, wie er zur Vierzehnten

Straße, Ee Zweite Avenue kommen könne. Der Typ zute die Aseln und

antwortete nit. Alex fühlte si mies behandelt und wurde rot. Er zögerte

kurz und wandte si dann an einen der Angestellten hinter der eke. Der

Mann futelte mit dem Messer in eine ungefähre Ritung und brüllte über

den Radau des Restaurants hinweg etwas in einem unergründlien

Kauderwels, von dem Alex kein Wort begriff. Eigentli, date er, war es

do bloß eine Frage der Logik: Wenn er herausfand, in weler

Himmelsritung die Zweite Avenue lag, braute er nur no die

erstraßen abzuzählen, ganz einfa; ganz so einfa ersien es ihm dann

allerdings do nit, nadem er festgestellt hae, dass er si in der

Zweiundvierzigsten Straße, Ee Ate Avenue befand und si ausmalen

konnte, wie lange er dur diese Eiseskälte würde laufen müssen. Er war

dankbar für das Bergtraining: Immerhin konnte er ses Stunden hindur

wie eine Eidese Felswände hinaurieen, was sollten ihm da die paar

Straßenzüge auf ebener Erde ausmaen? Er zog den Reißversluss seiner

Jae ho, dute den Kopf zwisen die Sultern, vergrub die Hände in

den Tasen und stape los.

Es war na Miernat und hae zu sneien begonnen, als er in der

Straße seiner Großmuer ankam. Die Gegend wirkte verwahrlost, alles war

dreig und hässli, weit und breit sah man keinen Baum, und seit

geraumer Zeit war er keiner Mensenseele mehr begegnet. Man musste ja


